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IN WORT UND BILD 317

SÖtörifceö Sßeregnna tri 33ent.
SSoti^. Surr ob i, gürid). (Schlujj.)

Maria felbft erfdjien 1826 nochmals in Bübingen; Mö»
rite weigerte ihr aber itacb tjartem Kampfe ein äßieberfehen;
l'eitljer blieb fie it)in unb bett fdjwäbifchen fjreunben ent»

fd)wunbett. Mörite trat balb feine bornenoofle Gaufbahn
als Sfarroifar an; Gofjbauer, nad) wilben Stubentenjahren
Sebaftor einer liberalen 3eituug geworben, würbe in bie
X)emagogenoerfolguitgen ber Dreihigerjaljre oerwidelt unb
fanb fpäter (1833) in ber Schweis eine 3uflucf)t: ©r wirfte
oon 1835 bis 1846 als Srofeffor ber Militärwiffenfdjaften
an ber jungen Serner )5od)fd)ule, unb, nadjbetn eine oorüber»
gebenbe Stellung in SBerlin ihm tiefe ©nttäufdjungen bereitet
hatte, oon 1848 bis 1869 als Gehrer an ber ajtititärfdjule
in Dhuti. Den Gebensabenb oerbradjte er in £>ermesbühl bei

Solothum, wo er 1873 ftarb.
Heber ben weiteren Sdjidfaleu ber feltfainen jungen

Sßanbrerin, bie buret) Mörifes wunberoolle Dichtungen un»

fterblid) geworben ijt, waltete bis in bie neuejte 3eit ein

fdjeinbar unerforfdjliches ©ebeintnis. ©rft jiingft jinb bie

Sdjleier, bie ihr SBoher unb äßohitt oerhüllten, gelüftet
worben. Maria Meger ijt 1802 in Schaffhaufen geboren
worben als oaterlofes Kittb einer fittlid) oerworfetten Mut»
ter unb wudjs in bett elenbeften uitb gerrüttetften Serhält»
niffeu auf. ilein Sßunber, baff fie halbwüdjfig, mit fünfsehn
Sahren, entlief, wahrfcheinlid), um fid) ber £>orbe Armer
unb ©lenber aitgufdjlieheit, bie hinter ber mgftifdjeu Sßattber»

prebigerin, Srrau oon ilrübener, her 30g, bis biefe, oon
allen Kantonsregierungen, bereu ©ebiet fie betreten, oer»

trieben, ben ungaftlidjen Sdjweigerbobett oerliefe. Aach

Sdjaffhaufen tränt unb eleitb gurüdgetehrt, würbe bas Mäb»
eben ins Arbeitshaus, eine im aufgehobenen grauenflofter
St. Agnes eingerichtete 3wangsarbeitsanftalt geftedt. Olad)

Sahresfrift auf Sitten wohlmögenber Serfonen enttaffen,
oerfdjwanb Maria halb oon neuem aus ber ôeimatftabt,
um iura barauf in Sheinfelben auf3Utaud)eit, wo fie als
£>ilfe in £>aus unb Äßirtfdjaft bei ©erichtsfdjreiber Münd)
Hntertunft femb, beffen Sohn, eben oon ber Hnioerfität
greiburg i. Sr. heimgetehrt unb junger Soet, bem Mäb»
djen, bas fich als mgftifdje Schwärmerin gebärbete, ihre
ilenntniffe geitgenöffifdjer Did)ter beigebracht haben jnag,
bie fpätent greunben an ihr auffielen. 9tad)bem ber junge
Münd) ©ttbe 1819 einen Stuf als ©efd)id)tsprofeffor an bie

aargauifdje Kantonsfdjule erhalten uttb Sheinfelben oer»

laffen hatte, hielt and) Maria es bort nicht mehr aus. Sie
30g aus, neuen Irrfahrten entgegen. Slp'e äßege führten
fie ihm 3ahre 1820 auch nad) Sern, wo fie, wie fpäter
in Schwaben, bie öffentlidje Aufmerffantfeit burd) ihre Ohm
madjtsanfälfe auf fid) 30g. Heber ihren Serner Aufenthalt
erfahren wir nämlid) aus bent Scototoll ber Klein» unb

©rohen Säte bes Stanbes Sdjaffhaufett 00m 19. gebruar
1821 folgenbes:

„Ocad) ©röffttung ber Sihutig geigten £>err Amtsburger»
meifter an, bafe Maria Mener, uneheliche Dochter ber Selena
Mener nach ihrer ©nttaffung aus beut Arbeitshaufe fid) an
oerfd)iebenen Orten aufgehalten habe, unb gute© nad) Sern
getommen fet)e, wo fid), nad)bem fie Anfälle ooit ©pilepfie
in ber Kirdje betommen, ein ©eiftlidjer ihrer angenommen
habe, fie bann in einer öffentlichen Aufteilt oerpflegt, unb

fpäter oon einem grauen Sereine, beffen Milbthätigfeit
fie in Anfprud) 311 nehmen gewnht, oerforgt worben fege,

nad) neueren Seridjiten aber biefe Serfort ihrer oertehrten
©entüthsart wegen nicht länger gebulbet werben wolle, uttb

hiebet werbe gefdnït werben, unb ttutt bie grage entftehe:

was in Anfebung berfelben gu oerfügen fege? inbern audt
bie Serwanbten fich weigerten, fich berfelben anäunehmen.

Auf biefe Angeige würbe Sr. Amtsburgermeifter er»

fucht, mit ben Serwanbten ttodimals Siidfpradje 3U nehmen,
unb bie Setreffenbe fofern fie bet) bett lefetern feine Auf»
nähme finben fotite, in bas Arbeitshaus bringen 3U laffen."

©ine weitere Si'olofollnotig 00m 26. gebruar 1821
fagt:

,,9tad) ©röffttung ber Sifeuttg geigten Sr- Amtsburger»
meifter au, bah bie uneheliche Dochter iter Selena Meper,
Anna Maria bereit itt einem ber oorigen Smtofolle erwähnt
wirb, 0011 Sern ©eher gebracht worben fege, unb -fich einft»
weilen beg bem Sruber ber Mutter befittbe, biefer aber,
fo wie bie übrigen Serwanbten, fid) in beftimmten Aus»
brüden geweigert habe, biefelbe für bie Dauer beg fid) gu

behalten.

Auf biefe Augeige unb bie Semerfung, bah bie Se»
treffettbc in bent Arbeitshaufe nicht auf eine gwedmäfgige
Skifc behattbelt werben fönnte, unb bafelbft fdjledjt oer»
forgt wäre, würben Sr. Amtsburgermeifter erfudjt, bie Ser»
wanbten nodpnals aufguforbertt, für biefelbe eine anber»
weite Serforgttug ausgumittlen, unb bie A. M; Meger nad)
Serflufe oon 8 Dagen itt bie ©efangeitfdjafft auf bent Sat©
häufe bringen 3U laffen, uttb bafelbft auf eine angemeffene
Sßeife befdjäfftigen 3U laffen."

ÎBeiterc Aftett über ben Semer Aufenthalt Seregrittas
(wie Maria Meger gewöhitlid) genannt wirb), finben fid)
leiber weber in Sern nod) in Sdjaffbaufett; insbefottbere
finb bie Seridjte aus Sern, oon betten ber Amtsburgermeifter
laut ben erwähnten Srototollftcllen bett Säten Kenntnis gab,
nicht mehr aufgufinben.

3m Mai 1821 würbe Maria burd) Sefdjluh bes Sates
aus betn Arbeitshaus entlaffen unb ihr auf ihre Sitte
eine ©genannte „Sabefteuer" bewilligt guttt Sefud) bes
Arntenbabes gu Saben im Aargau. Son hier aus hat fie
offenbor wieber ihre Sßattberungen angetreten, bentt es wirb
ihrer in ben Sdjaffhaufer Satsprotofollen tünftig nicht mehr
gebadjt. And) nad) ber Seintfehr aus Dübingen (1824) fdjeint
es fie nicht lange in ber heimatlichert Sljeinftabt gelitten gu
haben. Sie gog weiter ruhelos 000 Ort gu Ort, ging fogar
geitweilig unter bie 3igeuner, wie fie benn oon einem Maler
itt ber romanlifdjett Dradjit biefes Sontabenoolïes fid) malen
lieh; leiber blieben alle Aadjforfdjungen nad). biefem Silb»
ttis, bas Münch' auf einer Ausftellung im Äheinlanb ums
3al)r 1830 gefehen hat, ohne ©rgebnis. Sie fcheint banf
ihrer Sd)önheit nod) manches Serg betört gu haben unb nod)
mandant untreu geworben gu fein. 3n Sdjaffhaufen machte
fie anfangs ber breihiger 3ahre bie Sefanutfdjaft eines aus
Aürttberg ftammenben wadern Difchlers. Als biefer nad)
einigen 3af)reit nach Üßinterthur weiter wanöerte, folgte
fie ihm. 3m 3al)re 1836 heirateten fi© bie beiben. Der
©bemann Anbreas Kohler betrieb in äßinterthur bas
Difd)Ierhattbwerï, währettb bie junge Srrau burch Anfer»
tigung oon Sufearbeiten (Mobiftin) ihren Deil guttt ©r=
werbe beitrug. Die ßeutdjett tarnen inbeffen in 2Bintertbur
auf feinen grünen 3weig; nad)bem fie in ber Hmgebung
ber Stabt an oerfd)iebenen Orten gewohnt, gogen fie 1845
in ben Dljurgau, wo Kohler 1857 in SBilen bei Sirnad)
ein befdjeibettes Deimwefen erwarb. Dort ift Seregrina im
3ahre 1865 geftorbeit unb auf bem griebhof gu Sirnad)
3ur Aühe gebettet wotben. Durd) ein ftilles unb tätiges
.Geben hat fie in ihren reifem 3ahren bie Siinben ber
bewegten Sugenbgeit gefühnt. *)

*) Stöbere Slngabeu über bie feltfame ißitgerin finben fich in ber
©tubie beä Slerfofferä im Sntjrbuct) ber fiiterarifcfjen Stereinigung äüin-
tertE)ur 1923.

Ss 9Hi<f)cl=S0tüeti.
Sti3gc oott ©mil S a I m e r.

©blätifcs Acnni ifd) bt Mid)el=Miieti uf em Sant oor
etn ôus ghodet. „3 welem geifd) bu jefe eigetlig?", fragt
Aenni. „©, i hätt bal gfeit e wohl, im 3toeuefäd)gigfte,
i bi bod) 3weu 3ahr na bit us ber Sdjuel d)o."
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Mörikes Peregrina in Bern.
Vvn^P. Cvrrodi, Zürich. (Schluß.)

Maria selbst erschien 1826 nochmals in Tübingen; Mb-
rike weigerte ihr aber nach hartem Kampfe ein Wiedersehen;
seither blieb sie ihm und den schwäbischen Freunden ent-
schwanden. Mörike trat bald seine dornenvolle Laufbahn
als Pfarrvikar an; Lohbauer, nach wilden Studentenjahren
Redaktor einer liberalen Zeitung geworden, wurde in die
Demagogenverfolgungen der Dreißigerjahre verwickelt und
fand später (1333) in der Schweiz eine Zuflucht: Er wirkte
von 1835 bis 1846 als Professor der Militärwissenschaften
an der jungen Berner Hochschule, und, nachdem eine vorüber-
gehende Stellung in Berlin ihm tiefe Enttäuschungen bereitet
hatte, von 1348 bis 1369 als Lehrer an der Militärschule
in Thun. Den Lebensabend verbrachte er in Hermesbühl bei
So lothurn, wo er 1873 starb.

Ueber den weiteren Schicksalen der seltsamen jungen
Wandrerin, die durch Mörikes wundervolle Dichtungen un-
sterblich geworden ist, waltete bis in die neueste Zeit ein

scheinbar unerforschliches Geheimnis. Erst jüngst sind die

Schleier, die ihr Woher und Wohin verhüllten, gelüftet
worden. Maria Meyer ist 1302 in Schaffhausen geboren
worden als vaterloses Kind einer sittlich verworfenen Mut-
ter und wuchs in den elendesten und zerrüttetsten Verhält-
nissen auf. Kein Wunder, daß sie halbwüchsig, mit fünfzehn
Jahren, entlief, wahrscheinlich, um sich der Horde Armer
und Elender anzuschließen, die hinter der mystischen Wander-
predigerin. Frau von Krüdener, her zog, bis diese, von
allen Kantonsregierungen, deren Gebiet sie betreten, ver-
trieben, den ungastlichen Schweizerboden verließ. Nach

Schaffhausen krank und elend zurückgekehrt, wurde das Mäd-
chen ins Arbeitshaus, eine im aufgehobenen Frauenkloster
St. Agnes eingerichtete Zwangsarbeitsanstalt gesteckt. Nach
Jahresfrist auf Bitten wohlmögender Personen entlassen,
verschwand Maria bald von neuem aus der Heimatstadt,
um kurz darauf in Rheinfelden aufzutauchen, wo sie als
Hilfe in Haus und Wirtschaft bei Gerichtsschreiber Münch
Unterkunft fand, dessen Sohn, eben von der Universität
Freiburg i. Br. heimgekehrt und junger Poet, dem Mäd-
chen, das sich als mystische Schwärmerin gebärdete, ihre
Kenntnisse zeitgenössischer Dichter beigebracht haben mag,
die spätern Freunden an ihr auffielen. Nachdem der junge
Münch Ende 1319 einen Ruf als Geschichtsprofessor an die

aargauische Kantonsschule erhalten und Rheinfelden ver-
lassen hatte, hielt auch Maria es dort nicht mehr aus. Sie
zog aus, neuen Irrfahrten entgegen. Ihre Wege führten
sie ihm Jahre 1320 auch nach Bern, wo sie, wie später
in Schwaben, die öffentliche Aufmerksamkeit durch ihre Ohn-
machtsanfälle auf sich zog. Ueber ihren Berner Aufenthalt
erfahren wir nämlich aus dem Protokoll der Klein- und

Großen Räte des Standes Schaffhausen vom 19. Februar
1321 folgendes:

„Nach Eröffnung der Sitzung zeigten Herr Amtsburger-
meister an, daß Maria Meyer, uneheliche Tochter der Helena
Meyer nach ihrer Entlassung ans dem Arbeitshause sich an
verschiedenen Orten aufgehalten habe, und zuletzt nach Bern
gekommen seye, wo sich, nachdem sie Anfälle von Epilepsie
in der Kirche bekommen, ein Geistlicher ihrer angenommen
habe, sie dann in einer öffentlichen Anstalt verpflegt, und
später von einem Frauen Vereine, dessen Mildthätigkeit
sie in Anspruch zu nehmen gewußt, versorgt worden seye,

nach neueren Berichten aber diese Person ihrer verkehrten
Gemüthsart wegen nicht länger geduldet werden wolle, und
hieher werde geschikt werden, und nun die Frage entstehe:

was in Ansehung derselben zu verfügen seye? indem auch

die Verwandten sich weigerten, sich derselben anzunehmen.
Auf diese Anzeige wurde Hr. Amtsburgermeister er-

sucht, mit den Verwandten nochmals Rücksprache zu nehmen,
und die Betreffende sofern sie bey den letztern keine Auf-
nähme finden sollte, in das Arbeitshaus bringen zu lassen."

Eine weitere Protokollnotiz vom 26. Februar 1321
sagt:

„Nach Eröffnung der Sitzung zeigten Hr. Amtsburger-
meister an, daß die uneheliche Tochter der Helena Meyer,
Anna Maria deren in einem der vorigen Protokolle erwähnt
wird, von Bern hieher gebracht worden seye, und sich einst-
weilen bey dem Bruder der Mutter befinde, dieser aber,
so wie die übrigen Verwandten, sich in bestimmten Aus-
drücken geweigert habe, dieselbe für die Dauer bey sich zu
behalten.

Auf diese Anzeige und die Bemerkung, daß die Be-
treffende in dem Arbeitshause nicht auf eine zweckmäßige
Weise behandelt werden könnte, und daselbst schlecht ver-
sorgt wäre, wurden Hr. Amtsburgermeister ersucht, die Ver-
wandten nochmals aufzufordern, für dieselbe eine ander-
weite Versorgung auszumittlen, und die A. M/ Meyer nach
Verfluß von 3 Tagen in die Gefangenschaft auf dem Rath-
Hause bringen zu lassen, und daselbst auf eine angemessene
Weise beschäftigen zu lassen."

Weitere Akten über den Berner Aufenthalt Peregrinas
(wie Maria Meyer gewöhnlich genannt wird), finden sich

leider weder in Bern noch in Schaffhausen; insbesondere
sind die Berichte aus Bern, von denen der Amtsburgermeister
laut den erwähnten Protokollstellen den Räten Kenntnis gab,
nicht mehr aufzufinden.

Im Mai 1321 wurde Maria durch Beschluß des Rates
aus dem Arbeitshaus entlassen und ihr auf ihre Bitte
eine sogenannte „Badesteuer" bewilligt zum Besuch des
Armenbades zu Baden im Aargau. Von hier aus hat sie

offenbar wieder ihre Wanderungen angetreten, denn es wird
ihrer in den Schaffhauser Ratsprotokollen künftig nicht mehr
gedacht. Auch nach der Heimkehr aus Tübingen (1824) scheint
es sie nicht lange in der heimatlichen Rheinstadt gelitten zu
haben. Sie zog weiter ruhelos von Ort zu Ort, ging sogar
zeitweilig unter die Zigeuner, wie sie denn von einem Maler
in der romantischen Tracht dieses Nomadenvolkes sich malen
ließ; leider blieben alle Nachforschungen nach diesem Bild-
nis, das Münch auf einer Ausstellung im Rheinland ums
Jahr 1330 gesehen hat, ohne Ergebnis. Sie scheint dank
ihrer Schönheit noch manches Herz betört zu haben und noch
manchen, untreu geworden zu sein. In Schaffhausen machte
sie anfangs der dreißiger Jahre die Bekanntschaft eines aus
Nürnberg stammenden wackern Tischlers. Als dieser nach
einigen Jahren nach Winterthur weiter wanderte, folgte
sie ihm. Im Jahre 1336 heirateten sich die beiden. Der
Ehemann Andreas Kohler betrieb in Winterthur das
Tischlerhandwerk, während die junge Frau durch Anfer-
tigung von Putzarbeiten (Modistin) ihren Teil zum Er-
werbe beitrug. Die Leutchen kamen indessen in Winterthur
auf keinen grünen Zweig; nachdem sie in der Umgebung
der Stadt an verschiedenen Orten gewohnt, zogen sie 1345
in den Thurgau, wo Kohler 1357 in Wilen bei Sirnach
ein bescheidenes Heimwesen erwarb. Dort ist Peregrina im
Jahre 1865 gestorben und auf dem Friedhof zu Sirnach
zur Ruhe gebettet wotden. Durch ein stilles und tätiges
Leben hat sie in ihren reifern Jahren die Sünden der
bewegten Jugendzeit gesühnt.*)

") Nähere Angaben über die seltsame Pilgerin finden sich in der
Studie des Verfassers im Jahrbuch der Literarischen Vereinigung Win-
terthur 1923.

Ds Michel-Miieti.
Skizze von Emil Balm er.

Chläuses Aenni isch bi Michel-Müeti uf ein Bank vor
ein Hus ghocket. „I welem geisch du jetz eigetlig?", fragt
Aenni. „E. i hätt bal gseit e wohl, im zweuesächzigste,
i bi doch zweu Jahr na dir us der Schuel cho."
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,;©id)tig, ridjtig, t bi e füfgger u bu e 3roefiif3ger —
eb tnpn (Sott, toi geit bodj riabtfd) bi 3pt ume u rat rairb
me ba alt, göb me nume bra bänft."

Das cblpne bfetjte Utenni mit fnne ©fufibädli bet 3iuar
no nib alt glitte. ©s ifdj oil bufdjberer gfi raeber ©lidjeh
©lüeti, ©lüeti ifd) grob u breit gfi u bet no nib mängs
raphes Daar uf ertt ©bopf gba, aber rtti bet ihm ben ©ugen
agfcl), bah es ©bummer bet u bah ibm öppis fäblt; näbe
ber gfunne garb oo ©ermi bet fps länge ©fid)t grab gälb
u djrant gfdjine. „Due," fahrt ©ettni rapter, „bu föttifd)
ber bait abfolut e d>Iei beffer borge — bu befdj eifad) oil
gfdjlädjtet i ber letfdjte 3pt u bifd) us be ©bleiber gbeit;
bas oile ©rbräcbe raott mer ömel nib gfalle! ©aug bod)
jeb einifd) i b'Stabt 3umene Dotter — bu djafd) bppe fauft
einifd) ertrünne, b'©biiiit befd) ja gottlob alli oerforget —
ja, rai ifcb's mit ©ernfdjt, djatt er jeb uf b'Sabn?"

„3a, är bet bs Creame d)öritte madje, grab gefdjter
bet er ber 23rid)t iiberdjo — ja, i bi ömel frob ..Ds
©ugeroaffer ifd) ©lidjel=©lüeti us be töife ©ugen uf bi
pgfallnige ©ade tropfet, ©üebtig u greub u ©bummer
bei=u=ibm bs Därg grnadjt überlaufe — es bet ntimneb
rapter cbönne rebe. ©enni bets ufgcblepft: „© mpn ©ott,
fo böb bod) greub u pläär nib no — bäroäg guet rat bpni
©binn alli usgfalle fp u fo rai bu groärdjet u gcbummeret
befd) für fe. Drum lue jeb 3U bir fälber o d)lei — roe

fi fd)0 alli ©öfdjteli bei un am Scbärme fp, es ifd) glpcf)

guet, roe be no djlei d)afd) ba fp, fi bei bi eiiteraäg tto
nötig!" —

©enni bet gan3 räd>t gba- ©lidjeh©lüett ifd) e Sßärd)-
gbere gfi, bas bet alls gfeit, roo's gdjennt bet. ©Seber bs
Däbe fälber bets beague grnadjt. Ober beifit es ba nib
roärdje u bufe uf all ©Bps u ©läg, roe ber ©la i be befdjte
3abre ftirbt, ber grau feuf unergogeni ©bittn 3tugglal)t,
weni u nib oil ©älb ba ifd) u nume brü ©d)erli ©urger*
lattn u no e. ftrippere ©ein, djuutn gmte, für=n=es ©bueli
u 3too ©eiffe ä'bal. 3a roolle beifet es ba luege! U frömbi
Dilf bet ©licbel=©liiett nie raölle anäb — lieber raär es uor
©liiebi umgbeit ober raär Dungers gftoibc. — ©ber friied),
früed) bei=n=ibm fpni ©binn miiefee bälfe fcbaffe u oerbiene,
bei be ©adjpure miiefee ga raärd)e, fp ga ©ehrt ufläfe, Daum
3apfe u ©eere u bei auberne Diit Äommiffione grnadjt u

für fe pofcbtet. H ©lidjei=©lüeti bet alli SSJlal ©ott banïet,
rae eis.ifd) us ber Sdjuel gfi u's fälber bet cbönne oerbiene.
©ber alli bei=n=ibm i b'Setunbarfd)ueI müehe, bab fi nadb
bär öppis räcbts d)önn lebte, ooroäge us em Därbli bet

einifd) e tes d)önne läbe. D'©uebe bätti rooblöppe gueti
©ure gab, aber es bet ne o b'Dauptfad) gfäblt 3ur ©urerei:
bs Dann u bs Deimet! — 3a, raas e fettigi ©Sittfrau i ibme
fd)önfd)te fiäbesiabr mueb forge u d)utnmere u fed) am
©luul abfpare fiir il)ri ©binn, bas labt fi nie 3fätne3elle u

nib fcbcbe. — ©Sas ©Suttbers, roe be b'©binn anere fettige
©lueter fdjüblig abartge u re 3'lieb läbe, raas fi rtume d)öi.

Si roiiffe roobl, bah fi's ber ©lueter nie d)öi grugggable,

raas fi für fe ta bet. — ©s ifd) truurig, tuen e ©atter früed)
mueb ftärbe, aber, i ba's 0 fafcb efo rai bs Danti, äs feit
ging, roen e ©lueter 00 be ©binne eraägg un us allem
ufe" miieb, fo gattg es oüra no oil böfer u gäb oil bi
gröheri fiüde.

©längs 3af)r bet ©lid)el=©lüeti möge fcfjaffe u iufle
u fpringe u bet nie e fei ©liiebi gfpiirt. treibt bas, gfpürt
bet es fen allroäg fd)0, aber es bet niit berglpdje ta. ©et,
müeb bet es nib raölle u nib djönne fp, u cbranf no raeuiger.

lln 0 roo's ibm bu Ijet äfa böfe u's bet afa magere utt'
abnäb u mättgifd) fafd) ttib meb bet möge fp, es bet nie raölle

bas ft), roomdbm öppis fäblt.
„©lueter, bir müefet 3um Dotter," bet ibm bs eltifd)t

©leitfrbi, too i ber Stabt ifd) gbüratet gfi, mäitgifdj, män»

g ifd) gfeit. i ber letfdjte 3pt.
,,©ba, bas ifd) bod) niit, i. ba mi eifad) e cf)Iei überta

ober mer ber ©läge oerd)eltet mit ein ©lofd)t, roomn ba

bi èeres ba gbulfe ©erne — bas befferet be fd>o raiber —"

„©lueter, jeb gabt edj bod) ga la unberfucdje," bet
ibm ber ©uebi gdfääret, rao=n=er einifd) amené Sunntig
ifd) bei djo u gfeb bet, rai b'©lueter gleibet bet.

„3a, fa, i ga be öppe — raeber i raott ömel jeb 110

mit Dbee probiere — es bunït mi, es beig mer i be letfdjte
Dage raiber orbli glugget — — —"

So bet bi gueti grau ipres fipbe, too fe oo Dag 3U

Dag meb plaget bet, uor ibrne, ©binne oerftedt für ne nib
©ngfd)t 3'mad)e. — ©3o fi ibre 3üngfte, ber ©emfdft, ton=
firmiert bei, ifebs ere i ber ©bildje inne fd)Iäd)t raorbe, fi
bei fe milebe bei füebre. llf bas bet fed) bs ©lüeti gfeit,
es roärb bänt öppe be mücbe fp mit bäm 3um=Dotter=gab.
©ber, es ifd) ibm grüslig 3toiber gfi — es bet fafd) e d)lei
©ngfd)t gba, es beig fdjo 3'lang groartet u bermit bets es

ging no rapter ufegftiibelet. ©ber rao=n=il)'irt bu bs ©euni
no fo 3uegrebt bet bs fälb ©lal, bets bod) bu graürtt. —
Der ©ernfdjt ifd) bal bruf uf ber ©atjn pträtte u bu ifd)
©tidjel=©tiieti cleini gfi i fpm Diisli. „©ott fiob' u Danî,"
bet es einiftb amene ©be hättet, jeb fp fi alli oerforget,
jeb nuiejf es i ©ottsname fp!" ©5 bet überall fdjön
ufgruumt un Ornig grnadjt u afa rüfdjte u 3ioägirtad)e,
rai rae's ufeite rapti ©eis müefjt. Itf fps 93ett bet es fdjraarji
©bleiber gleit, es fubers ôemmli 11 fdjöni, reini, rapfîi
Striimpf. ,,©s d)a gäb raas es raill, fo roiiffe fi ömel be,

raas fi mer foil atege," bet es 311e fed) fälber gfeit, roo's bi
Sad) griifdjtet brt. — Oeppis ©bleiberrufdjtigs bet es in e

©borb ppadt. „II roäfdje tnueb ,i mi bänf 0 no ärtra guet,"
bets raiber brümclet, „eb berrjefes, rai ifd) mir bas ömel
0 e ©bummer!" y

Gm morge friied) ,ifd) es fdjöit gfunntiget 3U ©bläufes
©euni. „So ©emti, i gab ieb," foils bs ©lüeti, „u fotti
bined) nib umedjo, fo foil mer be eue ©bnädjt bs ©bueli 11

b'Seijje mäldje, gätl, u fuetere — i raill be abfdjaffe —
un i banle ber be ömel, bab be's ging guet gmeiut befd)
mit is ....."

„Sdjropg bodj oo bäm — fo, fo — i ratinfdje ber be

gueti ©erridjtig u djumm bc guet urne — lue, bu bifd) be

frob, toe be bifd) gfi — fo ©bie —"
33eibne graue ifd) bs ©lääre 30orberfdj gfi. ©enni

bätti em ©lüeti gärn no ©Inet gmad)t u's tröfebtet, aber
es bet bi rächte SBort nib gfunne — es ifd) ibm efo fd)wär
gfi! — — Ds ©lid)el=©liieti ifdj mit ein Söogecbörbli gäg
ern 23abnf)of 3ue. ©s bet no bleidjer u eläitber usgfef) raeber
füfd) u bet fafd) nib uürers möge. —

(Scblub folgt.)
— -MM —

Sßobl ift es nur ein turger ©Seg, ber mief) bes Dags nad)
Daufe fübrt,

Sdmtal uub oerraittert giebt er bin, oon all' ben ©lenfdjen
unberührt.

Dod) raas mein ïurger ©3eg umfafet, bas gäb' id) nidjt um
eine ©3elt:

Der ©Siefen ©rün, ber Sd)ollen ©raun, 00m bunïlen
©3älbertran3 umftellt.

Hub raeit gefpanut bes Dintmels 3elt, baraus bic golbtre
Sonne bricht,

gernbin ber Dügel roeidjer ©3all unb erager ©erge girne=
liebt.

©ur raenig alte Däufer ftebn am ©Seg, unb grüben ftill
unb traut,

Der ©äume Sd)atten fäumt ben ©fab unb ©ärten träumen,
reid) bebaut.

©3obl ift es nur ein burger ©Seg, bod) führt er utid) 311

einem Dad),
Darunter lacht mein ganges ©Kid, fern meines ©lltags

Ungemad). ©rnft Of.er.
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„Richtig, richtig, i bi e füfzger u du e zwefüfzger —
eh myn Gott, mi geit doch nadisch di Zyt ume u mi wird
me da alt, göb me nume dra dankt."

Das chlyne bseßte Aenni mit syne Pfusibäckli het zwar
no md alt gschine. Es isch vil buschberer gsi weder Michel-
Müetj. Müeti isch gros; u breit gsi u het no nid mängs
miches Haar us em Chops gha, aber mi het ihm den Augen
agseh, daß es Chummer het u das; ihm öppis fählt,- näbe
der gsunne Färb oo Aenni het sys länge Gsicht grad gälb
u chrank gschine. „Lue," fahrt Aenni wyter, „du söttisch
der halt absolut e chlei besser borge — du hesch eifach oil
gschlächtet i der letschte Zyt u bisch us de Chleider gheit;
das vile Erbräche wott mer ömel nid gfalle! Gang doch
jetz einisch i d'Stadt zumene Dokter — du chasch öppe sauft
einisch ertrünne, d'Chinn hesch ja gottlob alli versorget -
ja, mi isch's mit Aernscht, chan er jet; uf d'Bahn?"

„Ja, är het ds Exame chönne mache, grad geschter
het er der Bricht übercho ^ ja. i bi ömel froh ..." Ds
Augewasser isch Michel-Müeti us de töife Augen uf di
ygfallnige Backe tropfet. Rüehrig u Freud u Chummer
hei-n-ihm ds Härz gmacht überzlailfe — es het nimmeh
myter chönne rede. Aenni hets ufgchlepft: „E myn Gott,
so häb doch Freud u pläär nid no — däwäg guet mt dyni
China alli usgfalle sy u so mi du gwärchet u gchummeret
hesch für se. Drum lue jeh zu dir sälber o chlei — we
si scho alli Pöschteli hei un am Schärme sy. es isch glych
guet, me de no chlei chasch da sy, si hei di einemäg no
nötig!" ^

Aenni het ganz rächt gha. Michel-Müeti isch e Wärch-
ädere gsi, das het alls gseit, wo's gchennt het. Weder ds
Labe sälber hets derzue gmacht. Oder heisst es da nid
märche u huse uf all Wys u Wäg, me der Ma i de beschte

Jahre stirbt, der Frau feuf unerzogeni China zrugglaht,
weni u nid vil Eäld da isch u nume drll Acherli Burger-
lann u no e strippere Rein, chuum gnue, für-n-es Chueli
u zwo Geisse z'ha! Ja wolle heißt es da luege! U frömdi
Hilf het Michel-Müeti nie wölle anäh ^ lieber wär es vor
Müedi umgheit oder mär Hungers gstorbe. ^ Aber früech,

früech hei-n-ihm syni Chinn müeße hälfe schaffe u verdiene,
hei de Nachpure müeße ga märche, sy ga Aehri ufläse, Tann-
zapfe u Beere u hei auderne Lüt Kommissione gmacht u

für se poschtet. U Michel-Müeti het alli Mal Gott danket,
me eis isch us der Schuel gsi u's sälber het chönne verdiene.
Aber alli hei-n-ihm i d'Sekundarschuel müeße. daß si nach-

här öppis rächts chönn lehre, vowäge us em Härdli het
einisch e kes chönne läbe. D'Buebe hätti wohlöppe gueti
Pure gäh, aber es het ne o d'Hauptsach gfählt zur Pureren
ds Lann u ds Heimet! ^ Ja. was e settigi Wittfrau i ihrne
schönschte Läbesjahr mueß sorge u chummere u sech am
Muul abspare für ihn China, das laht si nie zsämezelle u

nid scheße. — Was Wunders, me de d'Chinn anere fettige
Mueter schüßlig aHange u re z'lieb läbe, was si nume chöi.

Si wüsse wohl, daß si's der Mueter nie chöi zruggzahle,

was si stir se ta het. - Es isch truurig, wen e Batter früech

mueß stärbe, aber, i ha's o fasch eso wi ds Tanti, äs seit

ging, men e Mueter vo de Chinne ewägg un us allem
use' rnüeß, so gang es vüra no vil böser u gäb vil di
größeri Lücke. —

Mängs Jahr het Michel-Müeti möge schaffe u jufle
u springe u het nie e kei Müedi gspürt. Heißt das, gspürt
het es sen allwäg scho, aber es het mit derglyche ta. Nei,
müed het es nid môlle u nid chönne sy, u chrank no weniger.
Un o wo's ihm du het afa böse u's het afa magere un'
abnäh u mängisch fasch nid nieh het möge sy, es het nie wölle
das sy, wo-n-ihm öppis fählt.

„Mueter, dir müeßt zum Dokter." het ihm ds eltischt

Meitschi, wo i der Stadt isch ghüratet gsi, mängisch. män-
gisch gseit. i der letschte Zyt.

„Aba, das isch doch nüt, i ha mi eifach e chlei überta
oder mer der Mage vercheltet mit ein Moscht, wo-n-i da

bi Heres ha ghulfe Aerne — das besseret de scho wider —"

„Mueter, jeß gaht ech doch ga la undersueche," het
ihm der Ruedi gchääret, wo-n-er einisch amene Sunntig
isch hei cho u gseh het. wi d'Mueter gleidet het.

„Ja, ja, i ga de öppe ^ weder i wott ömel jeß no
mit Thee Probiere — es dunkt mi, es heig iner i de letschte
Tage wider ordli glugget — — —"

So het di gueti Frau ihres Lyde, wo se vo Tag zu
Tag meh plaget het, vor ihrne, Chinne versteckt für ne nid
Angscht z'mache. — Wo si ihre Jüngste, der Aernscht, kon-
firmiert hei, ischs ere i der Chilche inne schlächt morde, si

hei se müeße hei füehre. Uf das het sech ds Müeti gseit,
es würd dank öppe de müeße sy mit däm zum-Dokter-gah.
Aber, es isch ihm grllslig zwider gsi — es het fasch e chlei
Angscht gha, es heig scho z'lang gwartet u dermit hets es

ging no wyter usegstüdelet. Aber wo-n-ihm du ds Aenni
no so zuegredt het ds sälb Mal, hets doch du gwürkt. —
Der Aernscht isch bal druf uf der Bahn yträtte u du isch

Michel-Müeti eleini gsi i sym Hüsli. „Gott Lob' u Dank,"
het es einisch amene Abe bättet, jeß sy si alli versorget,
jeß mueß es i Gottsname sy!" Es het überall schön

ufgruumt un Ornig gmacht u afa rüschte u zwügmache,
wi we's ufene wyti Reis müeßt. Uf sys Bett het es schwarzi
Chleider gleit, es subers Hemmli u schöni, reini, wyßi
Strümpf. „Es cha gäh was es will, so müsse si ömel de,

was si mer söll alege," het es zue sech sälber gseit, wo's di
Sach grüschtet het. — Oeppis Chleiderruschtigs het es in e

Chorb ypackt. „U wüsche mueß f mi dänk o no ärtra guet,"
hets wider krümelet, „eh herrjeses, wi isch mir das ömel
o e Chummer!" ^

Em morge früech tsch es schön gsunntiget zu Chläuses
Aenni. „So Aenni, i gah jeß," seits ds Müeti, „u sötti
hinech nid umecho, so soll mer de eue Chnächt ds Chueli u
d'Eeiße mälche, gäll, u fuetere i will de abschaffe —
un i danke der de ömel, daß de's ging guet gmeint hesch

mit is
„Schwyg doch vo däm — so, so — i wünsche der de

gueti Verrichtig u chumm de guet ume — lue, du bisch de

froh, we de bisch gsi — so Adie —"
Beidne Fraue isch ds Plääre zvordersch gsi. Aenni

hätti em Müeti gärn no Muet gmacht u's tröfchtet, aber
es het di rächte Wort nid gfunne — es ijich ihm eso schwär
gsi! — Ds Michel-Müeti isch mit em Bogechörbli gäg
em Bahnhof zue. Es het no bleicher u eländer usgseh weder
süsch u het fasch nid vürers möge. —

(Schluß folgt.)
»»» — —«»» >»«

Mein Weg.
Wohl ist es nur ein kurzer Weg, der mich des Tags nach

Hause führt,
Schmal und verwittert zieht er hin, von all' den Menschen

unberührt.

Doch was mein kurzer Weg umfaßt, das gäb' ich nicht um
eine Welt:

Der Wiesen Grün, der Schollen Braun, vom dunklen
Wälderkranz umstellt.

Und weit gespannt des Himmels Zelt, daraus die gotdne
Sonne bricht.

Fernhin der Hügel weicher Wall und ewger Berge Firne-
licht.

Nur wenig alte Häuser stehn am Weg, und grüßen still
und traut,

Der Bäume Schatten säumt den Pfad und Gärten träumen,
reich bebaut.

Wohl ist es nur ein kurzer Weg. doch führt er mich zu
einem Dach.

Darunter lacht mein ganzes Glück, fern meines Alltags
Ungemach. Ernst Oser.
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